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Die Neichsregierung an das
deutsche Volk

Die Reichsregierung erläßt den nachstehenden Aufruf au
das deutsche Volk :

In schwerster Lage drohen dem Reich innere Erschütterun¬
gen . Gewisse , wenn auch nicht zahlenmäßig starke Kreise ver¬
suchen. gestützt auf die Notlage unseres Volkes , einen ungesetz¬
lichen Druck auf die Staatsgewalt auszuüben und vielleicht
sogar die Brandfackel eines Kampfes Deutscher gegen Deutsche
ins Haus zu werfen. Die Reichsregierung ist entschlossen, sol¬
chen Bestrebungen mit äußerster Energie und mit ganzer
Kraft entgegenzutreten und wird alle hiezu notwendigen
Maßnahmen ergreifen. Wenn wir über die Zeit des Ueber -
gangs zur neuen wertbeständigen Währung , über die Zeit
schwerster Arbeits - und Erwerbslosigkeit, schwerster wirtschaft¬
licher Verhältnisse und Unerhörten außenpolitischen Druckes
hinwegkommen sollen , dann ist Voraussetzung dafür Erhal¬
tung der Reichseinheit und der Ordnung und Sicherheit im
Innern . Jede Erleichterung unserer außenpolitischen Lage
hängt, wie wir wissen , davon ab , daß diejenigen Völker und
führenden Persönlichkeiten , die Deutschlands unerträgliche
Notlage erkannt haben und Deutschland helfen werden , nicht
am deutschen Volk verzweifeln, wenn sie sehen , daß es sich in
einer solchen Zeit gegenseitig zerfleischt . Bedenkt auch , wie
eine Zerfleischung im Innern auf unsere Brüder an Rhein
und Ruhr wirken müßte, die in schwerstem Kampf gegen be¬
zahlte bewaffnete separatistische Horden ibr Deutschtum ver-
teidsi Sie haben das Recht , zu erwarten , daß das ganze
deuts .. . Volk ihren Kampf mitführt und daß nicht im Innern
des Reiches Deutsche " ' ii Deutsche kämpfen ohne ein Ziel,
das irgend eine Aussicht aui Besserung gibt. Sei man sich
auch darüber klar , daß jede Möglichkeit , außenpolitisch uoer-
haupt etwas zu erreichen , mit dem Augenblick endgültig ge¬
schwunden ist , in dem an Stelle einer verfassungsmäßigen Re¬
gierung irgend eine ungesetzliche Macht Deut! ' and nach
außen hin zu vertreten suchen wird . Das deutsche Volk besitzt
die Machtmittel, um sedem Putsch mit Eriolg zu begegnen und
die Verfassung des Reichs zu schützen . Die Reichswehr und
die Schubpolizei werben getreu ihrem Eid die Pflicht tun . Die
Reichsregierung vertraut fest darauf , daß , wenn ihr der
Kampf gegen ihren Wunsch und gegen ihren W -Ne-' ausge¬
zwungen werden sollte , das gesamte deutsche Volt geschlossen
für die Ordnung und Freiheit des Deutschen Reichs eintrsten
wird.

Berlin, 5 . November 1923 .
Der Reichspräsident: gez. Cbert.
Die Reichsregierung : gez. Strefemann .

Männer !
Als am 12 . August unter Dr . Strefemann die

Große Koalition sich bildete, trat die Sozialdemokratie unter
dem Zeichen der Halbheit in das erste Koalitionskabinett
btresemanns ein. Als Zweck ihrer Beteiligung erklärte sie
»die Durchführung des von der Gesamtpartei gebilligten
Aktionsprogramms und weiterer in dieser Richtung liegen¬
den Forderungen durchzusetzen

"
. Dieses Programm aber

verkannte, worauf selbst von sozialdemokratischer Seite da¬
mals hingewiesen wurde , und was namentlich der christsiche
Gewerkschaftler Stegerwald in einem vielbeachteten
Aufsatz betonte , Partei» und klassenmäßig die nationalen
Notwendigkeiten auf dem wirtschaftlichen wie auf
dem inner« und außenpolitischen Gebiet. An der Koalition
werde das parlamentarische System und die Koalition stlbst
»usammenbrechen, warnte Ste ^ rwald . Bei der ersten Krise
seiner Regierung nach sieben Wochen wollte Strefemann an
den Zusammenbruch nicht glauben und er schenkte den
Stimmen ihm nahestehender Kreise keine Beachtung, wenn
er es nicht für besser hielte, sich zurückzuziehen , wenigstens
eine neue Regierung zu bilden, die über den P a kleien
und außerhalb des Parlaments stehe. Er hat es für richtiger
gehalten, die brüchige Koalition noch einmal zusammenzu-

^ rmen, und er hat in den vier Wochen seither seine
Kräfte in fruchtlosen Kämpfen ausgegeben, um nun doch
denMißerfolg vor sich zu sehen . In diesen vier Wochen
hatten wir einen Schritt weiter kommen können , nach innen
und außen ; die wichtigsten Aufgaben blieben unerledigt
liegen .

Der einfachste Verstand muß sich aber ehrlicherweise
lagen , daß bei den ungeheuren Schwierigkeiten unserer Lage
keine Parteirücksichten und Partsibestrebungen mehr am
Platze sind , sondern daß nur Männer von opferwillig-,
llem Verantwortungsgefühl gegenüber dem
Schicksal des ganzen Volks die Regierung m die
vand nehmen dürfen , mögen sie sonst politisch eingestellt

Tagesspiegel
lim die Verständigung mit Bayern zu erleichtern, soll

ein Mitglied der Bayerische» Volksparlei ins Reichskabi-
nelt eintreten . Me Verhandlungen find noch nicht abge¬
schlossen.

Der Kommandant der Berliner Schutzpolizei hat an die
Polizei einen Erlaß gerichlet, daß sie alle Bürger ohne
Unterschied der Konfession in gleicher Weise zu
schützen habe. — Bo » jüdischer Seite war Klage gefügt
worden, daß bei den Ausschreitungen am Montag die Poli¬
zei weniger schneidig gewesen sei , wo es sich um die Plünde¬
rung jüdischer Geschäfte und die Mißhandlung jüdischer
Personen gehandelt habe. Vielfach habe sich die PoÜzei i«
solche« Fälle« gleichgültig gezeigt.

sein , wie sie wollen. Was das Volk jetzt will und zu fordern
berechtigt ist, das ist Klarheit, Ehrlichkeit und Entschlossen¬
heit. So wie bisher kann es nicht mehr weitergehen, wir
stehen unmittelbar vor dem Abgrund . Zu langem Besinnen
und Probieern ist keine Zeit mehr. Aber gerade die Not
kann auch zur Erzieherin werden , dm Parteigeist zu zügeln
und die guten Geister im deutschen Volk sich entfalten zu
lassen . Wir stehen vor einer entscheidenden Wende , die bas
ganze Reich erfaßt , und die Welle, die von Berlin aus¬
gegangen ist, hat ihre Brandungslinien auf alle Teile fort-
getragen. Auch zu uns in den Süden - Aber wir wissen,
daß Deutschland noch nicht verloren ist, daß es sich aus der
Not und Qual dieser Zeit wieder herausarbeiten kann, wenn
es nur nicht den nationalen Willen in Unehre ver¬
sinken läßt , wenn es den zerstörenden Geist des Klassen¬
kampfes überwindet und die Parteien in dm Dienst
der Gemeinschaft zwingt. Spreche doch jetzt jeder einmal
offen und laut aus , was er schon lange in seinem Innern
denkt : Wir brauchen Männer , ganze Männer , die ,
fern allem persönlichen Strebertum und parteimäßiger
Engherzigkeit, ihre ganze Kraft in treuer , stiller , aber umso
zielbewußter Arbeit ganz und gar in den Dienst des Volks¬
ganzen und dieses allein stellen ; die sozial genug denke«
und fühlen können , um die wahren Nöte unseres Volts zu
begreifen und die nötigenfalls rücksichtslos genug sein kön-
nen , um, wo es auch sei , den Widerstand zu brechen , der sich
dem Volkswohl entgegenstemmt.

Zweierlei Reichswehr
Die Tatsache und warum es so weit gekommen ist, sei

hier festgestellt , nicht aber die Frage erörtert : Wer Hai
Recht , die Reichsregierung oder die bayerische Regierung,
Dr . Stresemann oder v . Kahr ? Je , noch der Partsi -

stellung wird der Politiker von heute diese Frage so oder so
bejahen. Uns liegt daran , nur die Sachlage darzutun , vor
der wir nun einmal , leider Gottes , siehen und aus der bei
der eigenartigen Lagerung der politischen und machtpoli¬
tischen Verhältnisse zwischen Reich und Bayern kein Mensch
heute den Verlauf des Streiffalles voraussehen und Voraus¬
sagen kann .

Der Re .chrkanzler Dr . Stresemann hat an die
bayerische Regierung das Ersuchen gerichtet , „die ver¬
fassungsmäßige Befehlsgewalt im bayeri¬
schen Teil der Reichswehr in kürzester Zeit
wieder herzu st elle n "

. Die ist allerdings unterbrochen.
Wir haben tatsächlich eine deutsche und eine bayerische
Reichswehr. Und wie kam es dazu?

Man vergegenwärtige sich streng sachlich den Vorgang ,
der zu diesem tiesbedauerlichen Ausgang führte.

Reichsminister D r> Geßler hat , wie es in dem Aufruf
des bayerischen Gesamtministeriums „An das bayerische
Volk" heißt , als Inhaber der vollziehenden Gewalt für
Bayern zwar einen militärischen , aber keinen Zivilkom-
missar ernannt ( genau so wie für Württemberg ) und da¬
durch den bereits vorher bestellten Generalstaatskommiflar

Kahr als solchen anerkannt .
Am 23 . September abends erhielt nun General v . Los -

- - vom Reichswehrminister nachstehenden telephonischen
sihl:

,Äuf Grund der Verordnung des Herrn Re'ichsprasiden -
zur Aufrechterhaltung der Ruhe und Ordnung vom
Sept . 1023 8 1 verbiete ich bis auf weiteres Druck und

Betrieb des „Völkischen Beobachters" . Unter dieses Verbot
fällt auch jede and-re Zeitung , die sich sachlich als Fort¬
setzung der verbotenen erweist. Geßler.

"

Nachsatz : „ Dem Wehrkreiskommando VII zur Mitteilung
an „ Völkischen Beobachter" . Das Verbot erfolgt auf Grund
des Artikels „Stresemann -Seeckt" in Nr . 199?

Daraufhin wurde ein Generalstabsoffizier nach Berlin
aescmdt. um aus die Unausführbar teil des Befehls, hmzu -

v.

Be!

len
26.

weisen. Aber- noch ehe dieser Offizier , dem gegenüber kn
Berlin vom Reichswehrmimster ausdrücklich betont worden
war , daß offene Konflikte mit dem Generalstaatskommissar,
unbedingt zu vermeiden seien, nach München zurückgekehrt
war , erschien am 29 . Sept . abends 9 Uhr folgender weiterer
Fernspruch von Berlin :

„ Dem Einspruch des „Völkischen Beobachter" kann ich
nicht stattgeben. Mein Befehl ist unbedingt durchzuführen.
Vollzug ist zu melden . Der Reichswehrministsr."

Es wurde daraufhin der erste Befehl an den General¬
staatskommissar mit dem Ersuchen um weitere Veranlassung
weitergegeben. v. Kahr erklärte, er könne dem Ansuchen
nicht Folge leisten . Er hätte bereits den Redakteur de»,
„Völkischen Beobachters" wegen jenes Artikels und eines
am nächsten Tag gegen ihn selbst gerichteten Artikels ver«
warnen lassen . Durch ein nunmehriges nachträgliches Ver»
bot würde er diese seine bisherige Stellungnahme widerrufeck
müssen . !

Ehe noch über diese Sachlage nach Berlin berichtet
den konnte , erschien folgender dritter Fernspruch: ^

„Nach hier vorliegenden Nachrichten ist der „Völkifcht
Beobachter" trotz Verbotes heute erschienen . Das ÄE
scheinen ist nunmehr mit Waffengewalt zu verhindern^
Vollzug ist zu melden. Der Reichswehrministsr.

" '

Auch dieser Fernspruch wurde Herrn v. Kahr mitgetei»
Derselbe aber erhob „wegen schwerster Gefährdung d«
öffentlichen Sicherheit" Einspruch , sowohl beim Befehls«
Haber als gegenüber dem Reichswehrminister. Das befohlen »
Vvrgehen müßte als „Reichsexekution " in Bayern wirten . *

General v- Lossow schiffrierte hierauf nach Berlin : :
„Generalstaatskommissar hat gegen bewaffnetes Ein¬

schreiten wegen schwerer Gefährdung der öffentlichen Ord¬
nung Einspruch erhoben. Da nach letzter mündsicher Weisung
offener Konflikt mit dem Generalstaatskominissar vermieden
werden soll und von mir auch unter allen Umständen ver¬
mieden werden wird , ist Befehl unausführbar . Brief folgt."

Dieser eingehende Bericht lief denn auch in Berlin ein»
hatte aber nur zur Folge , daß General v . Seeckt seinem
Untergebenen v . Lossow bewußten Ungehorsam zum Vor¬
wurf machte mit dem Anfügen, man habe nicht zu ihm da»
Zutrauen , daß er die Belange der Reichswehr und die
Autorität des Reichs gegen örtliche politische Widerstände
durchsetzen könne .

v. Lossow teilte den Seeckt'schen Bescheid dem bayerischest
Ministerpräsidenten v . Knilling mit und dem wkte dazu«
daß er kernen Augenblick zögern werde , sei¬
nen Abschied einzureichen , wenn dies dem Wohl
des Vaterlandes dienlich sei.

Der Ministerpräsident bat aber den General , vorerst von
weiteren Schritten Abstand zu nehmen, denn die Angelegen¬
heit sei nach seiner Auffassung eure rein politische und müsse
durch Verhandlungen zwischen der bayerischen Regierung
und der Reichsregierung ausgetragen werden.

Nun wurde v . Lossow- Untergebener, General v . Kreß
zu einer Besprechung mit dem Reichswshrminssier Geßler
in Augsburg befohlen . Dabei wurde ihm mitgeteill : Man er¬
warte in Berlin v- Lossows sofortiges Abschiedsgesuch. Die
Reichs - -egierung sei enffchlossen, Bayern , wenn es in der
Sache Lossow Schrvierhck :- cksn mache , abzuschließen von dem
Eisenbahn- , Post- und Telegrapbenverkehr, sowie di« ganz«
Geldzufuhr nach Bayern zu sperren.

Kurz darauf erschien ein Aufruf des Herrn v . Kahr , wo
es u. a . heißt : „Der Reick-sn-ehrminister hat versucht , den»
hayerisckirn Landeskommanbc.vten General v . Lossow unter-
Drohungen gegen Bayern zur Abdankuna m zwingen. Die,
Verwahrung der bayerischen Regierung hat der Reichs »
wehrminister mit der sofortigen Dienstentlassungdes General¬
leutnants v . Lossow beantwortet .

"
Die bayerische Regierung hatte darauf als Gegsnzug

v , Lossow zum Landesko in Mandanten ernannt und
ihn beauftragt , die bayerische Reichswehr al »
„ Tr e uh ä n d e r in des deutschen Volks " ans
den bayerischen Staat feierlich zu verpflicht
t e n . Was auch geschah. Bei der Ableistung des Eides oder
ter „Verpflichtung" stand auch v . Kreß in der Front .

Der bayerische Teil der Reichswehr ist also non der Ge-
ftmt -Reichswehr abgetrennt und untersteht nicht mehr dem
Rcichswehrminister und auch nicht mehr dein Oberkomman¬
dierenden in Berlin .

Dabei muß noch folgendes wohl festgehalten werden:
1 . Der Generalstaatskominissar v . Kahr und die bayerisch«
1 , -atsregierurig v . Knillinq handelten m dieser Sache in
völliger Uebereinstimmung. 2 . Die bayerische Staatsregierung
handelte in engster Fühlung mit dein Parlament , d. h. mit
den Koalitionsparteien.

Von einem Kampf der Reichswehr gegen Reichswehr
kann natürlich keine Rede sein, auch nicht von einer wirt¬
schaftlichen Rcichsexekutive , die der Reichswehr-minister un¬
bedachter Weise androbtc , da Bayern in solchem Fall aus
böbnnscbe Kohle und ellässisches Kall anaewiesen sein würde»



»

i

was wiederum im Interesse etwaiger AbtrennÜKgMsstke«

düngen unter allen Umständen vermieden werdm muß.

Bayern will keine Abtrennung ; sie würde ihm, wenn sie
auch vielleicht vorübergehend von Nutzen wäre , auf di«
Dauer nicht minder schweren Schaden bringen als dem
Reich . Darum Verständigung ! Di« Gelegenheit ist setzt ge¬
geben. _

tt -

Neue Nachrichten
Republikanische Mobilmachung?

Berlin , 6 . Nov . Die Führer der Sozialdemokraten, des
Zentrums und der Demokraten (die Deutsch« Volkspartei war
nicht vertreten) waren gestern beim Reichspräsidenten, um
über die Gefahren zu sprechen, die dem Reich von rechts
drohen. Es wurde vereinbart , daß die Parteien im Verein
mit den Gewerkschaften den Aufruf der Reichsregierung durch
eigene Aufrufe unterstützen . Die Bevölkerung soll aufgefor-
derl werden, einem etwaigen Aufruf der Reichsregierung zur
Unterstützungdm : Machtmittel des Staats Folge zu leisten und
sich zum Schutz der Republik bereit zu halten. — Es sollen also
rqmblikanifche Freiwikligenkorps gebildet werden.

In Berlin wurde das Gerücht ausgefprengt , der bekannt«
General v . d . Goltz , der Sieger im Baltenland und in
Finnland , stehe mit einem Heer vor Berlin .

140-Mtlliardenbrot in Berit »
Berlin , 6 . Nov. Am Montag wurde in den Bäckereien

Berlins auf Grund eines Innungsbeschlusses und mit Zu¬
stimmung der Preisprüfungsstslle ohne vorherige Ankündi-

mmg für das Schwarzbrot von 1900 Gramm allgemein ein
Preis von 140 Milliarden verlangt , während es am Sonn¬
tag noch 25 Milliarden gekostet hatte . Ein Weißbrötchen
(Schrippe) kostet« 4 Milliarden - Der Reichsernährungs¬
minister hat die Preisprüfungsstelle und das Landeswucher¬
amt sofort zu einer Besprechung berufen, um gegen unbe¬
rechtigte Preisforderungen oorzugehen; der Brotpreis wurd«
sodann auf 80 Milliarden herabgesetzt . Die Mehlvorrät «
der Berliner Großhändler werden beschlagnahmt und
zu ordnungsmäßigen Preisen den Bäckern überlassen . Die
Verhältnisse auf dem Mehl» und Brotmarkt werden sorgfältig
geprüft und gegen Wucher vorgegangen . Bei verschiedenen
Firmen wurden von der Wucherpolizei große Mengen Mehl,
rund 1500 Sack , beschlagnahmt und die Geschäfte unter
Siegel verschlossen. Der Berliner Magistrat hat mit Er¬
mächtigung des Ministeriums di« Brotabgabe gegen Karten
wieder eingeführt.

Unruhen in Berlin
Berlin, 6 . Nov. In der letzten Zeit hat sich die Ecregung

der Arbeitslosen immer wieder gegen di« Börse gewandt,
die oft von Tausenden förmlich belagert wird . Die gestri¬
gen Ansammlungen wurden von der Polizei zerstreut, che
es zu Tätlichkeiten gegen die Börsenbesucher kam . An ver¬
schiedenen Stellen Berlins wurden die Bäcker - und Metzger»
läden angegriffen,- in der Münz- und Grenadierstraße die
jüdischen Geschäft« geplündert umd jüdische Straßengänger
mißhandelt.

Keine Beförderungen
Berlin , 6. Nov. Die Reichsregierung hat verfügt, daß

vom November 1923 bis März 1924 im Staatsdienst keine
Deamtenbesörderungen vorgenommen werden dürfen . Die
Bundesstaaten und Gemeinden werden gebeten , Beför¬
derungen ebenfalls zu unterlassen.

Eisenbahnerstreik?
Berlin , 6. Nov. Nach Blättermeldungen besteht In den

Reihen des freigswerkschastlichen „Allgemeinen Deutschen Be¬
amtenbunds " die Neigung zu einem Streik der Eisenbahner.
Den Vertrauensleuten sei eine geheime Anweisung zugsgan¬
gen , auf ein Telegramm den Streik sofort oder an einem be¬
stimmten Tag zu beginnen, z . B . Fritz ist soeben gestorben,
oder Fritz ist am 10 . usw . gestorben . Unterschrift : Heinrich .
Die Leitung des Bundes sei gegen den Streik.

weitere Maßnahmen in Sachsen
Dresden, 6. Nov . Der Befehls' ber des Wehrkreises 4

hat den linksradikalen Polizeiobersten Schützinger bis
auf weiteres des Dienstes enthoben Versammlungen unter

freiem HMmel und Umzüge sind am MvolütiMSkatz (9 .
Nov.) in Sachsen verboten. — Der bisherige Ministerpräsi¬
dent Zeigner wurde zum Landgerichtsdirektor beim Land¬
gericht Dresden ernannt .

Der bisherige kommunistische Direktor der Staakskanzlei
Brand ! er , gegen den ein Haftbefehl wegen Hochverrats
erlassen wurde, ist in die Tschechoslowakei geflüchtet.

Berlin , 6 . Nov. Im sogenannten Scheunenviertel kam es
gestern abend zu neuen Ausschreitungen namentlich gegen
I u d e n in der Münz - , Grenadier - , Hirten- und Linienstraße,
deren Geschäfte geplündert wurden . Einige Iugen wurden
bis aufs Hemd ausgezogen. Die Polizei hat 81 Personen ver¬
haftet .

Verhaftungen
Hamburg, 6 . Nov. Die Polizei überraschte eine geheime

Kommunistenverfammlung und verhaftete 30 Führer .

Die Thyssenwerke geschlossen
Köln , 6 . Nov . Die finanzielle Lage der großen Thnssrn-

werk« hat sich so verschlimmert , daß aus 10. November sämt¬
lich« Werke geschlossen werden müssen.

Aeikungsverbok in Bayer «

München, 8. Nov. Die „Bayerische Staatszeitung " mel¬
det : Die gewissenlose Verhetzung gewisser Blätter gegen
Bayern , die mit den unglaublichstenLügsnmeldungen betrie¬
ben wird , hat in letzter Zeit Formen angenommen , die zu
öffentlichem Aergernis Anlaß zu geben geeignet sind und
die allgemeine Ruhe und Ordnung gefährden. Der Ge¬
neralstaatskommissar hat deshalb verfügt, daß der -Berliner
Börsenkurier"

, da» „Berliner Tageblatt "
, die „Berliner Zei¬

tung am Mittag "
, der „Vorwärts "

, die „ Vossische Zeitung"

(Berlin ), die „Frankfurter Zeitung "
, im rechtsrheinischen

Bayern weder gehalten, verkauft, verteilt, ausgestellt, an¬
geschlagen oder sonst verbreitet, noch zum Zweck der Ver¬
breitung vorrätig gehalten, angekündigt oder angepriesen
werden dürfen . Zuwiderhandlungen werden mit Gefäng¬
nis - und Geldstrafen geahndet. Der Generalstaatskommis¬
sar behält sich vor, das Verzeichnis der Hetzblätter zu er¬
weitern.

Der Streit um die Sachverständigen
London, 6 . Nov . Einer Meldung aus Washington zu¬

folge sind die Regierungen von Großbritannien , Italien und
Belgien (und der Vereinigten Staaten ) einig, daß die Sach¬
verständigenkonferenz nicht nur die gegenwärtige ( wie der
Borbehalt Poincares will) , sondern auch die künftige Zah¬
lungsfähigkeit prüfen solle.

Der Londoner Berichterstatter des Mailänder „Carriers
della Terra " behauptet, Poincare habe nunmehr feinen Wi¬
derstand gegen die allgemeine Prüfung aufgegsben. Eng¬
land , Italien und Belgien würden Amerika auch ohne die
Zustimmung Frankreichs einladsn . Nach dem „Secolo" ver¬
langt die italienische Regierung , daß auch die Leistungs¬
fähigkeit der Verbündeten geprüft werde, damit man ein
Bild gewinne, ob und wie sie ihre Kriegsverpflichtungen
gegen dis Bereinigten Staaten erfüllen können .

Amerikanische Hilf«
VaWnakon , 6 . Nov. Die Vorbereitungen zu einer groß'

zügigen Hilfeleistung für Deutschland im kommenden Winter
nehmen durch die Tätigkeit der Deutsch-Amerikaner bestimm¬
tere Formen an . Handelssekretär Hoooer soll sich bereit
erklärt haben, ein ähnliches Hilfswerk durchzuführen, wie es
unter seiner Leitung vor drei Jahren ln Rußland geübt
wurde.

Die türkische Repnblik
Kousiankinopel , 6 . Nov. Die Erklärung des türkischen

Reichs zur Republik und die Wahl Kemal Paschas zum
Präsidenten erfolgte einstimmig mit 155 Stimmen - Die Na¬
tionalversammlung in Angora zählt aber 286 Mitglieder.
131 Abgeordnete nahmen an der Sitzung nicht teil.

Da» Wehrkreiskommando gegen falsche Alarm -Meldungen
Stuttgart , 6 Nov. Das Wehrkreiskommando teilt mit :

Ueber die Ansammlung von Kampfverbänden an der bayeri¬
schen Nordgrenze werden aus thüringischen Quellen stam¬

mende, vküneuMSstdê lMV' Mk ^ lMEebeN^ MchkWK
selbst vcn amtlichen Behörden verbreitet. Solche Alarm-
meloungen amtlicher hoher Organe , die von ihrer eig-men
Regierung nach ihrer Nachprüfung an Ort und Stelle demen-
tiert werden mußten , sprachen unter anderem von der Ver¬
sammlung von 4 Infanterie -Regimentern und „ großen Artil-
leriemassen

"
, von der Aufstellung von Batterien sogar aus

thüringischem Boden im eigenen Bezirk der meldenden Be¬
hörde und dergl. mehr. Tatsächlich steht , wie eine sorgfältige
Nachprüfung ergeben hat, lediglich bayerische Landespolizei ,
allerdings verstärkt durch 2000 Mann Hilfspolizei, die den
ortsangesessenen Organisationen entnommen ist , an der
Grenze. Daß Bewegungen von Truppen des Wehrkreises V
an die thüringische Südgrenze zu stattgefunden haben, ist un¬
richtig . Ebensowenig stehen Reichswehrtruppen der 7 . bayer .
Division an der bayerischen Nordgrenze.

Wie aus Berlin gemeldet wird , sind die Rrichswehr-
truppen in den thüringisch -sächsisch-bayerischen Grenzaebie -
ten durch mehrere Bataillone und Schwadronen aus Würt¬
temberg und anderen Garnisonen verstärkt worden.

Geldentwertung und Landwirtschaft
Ein Landwirt schreibt der .Deutschen Tageszeitung' :

Ich lieferte an dis Zuckerfabrik B . tm vergangenen
Jahr 104 000 Zentner Zuckerrüben. Als Nachzahlung
für den Monat Oktober zahlt die Fabrik für die
Gesamtmenge ganze 15 Milliarden Papiermark und
meldet diese Nachzahlung an dem Tag , an dem der Dollar
68 Milliarden stand. Die rund 100 000 Zentner Zuckerrüben
erbringen also als Abschlagszahlung im Monat Oktober rund
94 Pfg . Damit hätten die Rüben im vergangenen Jahr
44 Pfg . je Ztr . bisher erbracht. Wird aber der tatsäch¬
liche Wert , den das Geld nach den vielen Reisen , dar es bis
zum Empfang des Landwirts machen muß , errechnet, so hat

'

der Zentner Zuckerrüben tatsächlich noch keine 30 Pfg . er¬
bracht . Im Frieden brockten die Rüben 1 bis 1,10 Mark bet
einem Kohlenpreis van 10 bis 80 Pfg . Heute bringen die
Rüben 30 Pfg . bsi einem Kohlenpreis von 1,40 Goldmark.

"

Die Rsichsrvehr in Gotha
Das Wehrkreiskommando IV teilt mit : Die seit längerer

Zeit auf dem Truppenübungsplatz Ohrdruf bei Gotha zusam-
mengszogenen Reichswshrkräste rückten am 6 . 11 . 1923 an»
läßlich eines Uebungsmarsches auf Anordnung des Militär-
bssehlshabers in die Stadt ein , um der dortigen Polizei¬
behörde den nötigen Rückhalt für die Durchführung einiger kn
Interesse der Aufrechterhaltung der Ordnung notwendigen
Festnahmen und Hausdurchsuchungen zu bieten. Nachdem
diese vollzogen waren , marschierten die Truppen wieder ab.
Zwischenfälle ereigneten sich nicht. ^ ,

ü r 1 L e IN b e r g
Stuttgart , 6 . Nov . Vom Landtag . Frau Abg.

Klotz (Bürgerpartei ) hat in einer Kleinen Anfrage an das
Staatsministerium angeregt , angesichts der ungenügenden
Zuckerrübenernte die Zuckerzuteilung für Likörherltellung
ganz einzustellen und für Luxusgenußmittel auf das kleinste
Maß zu beschränken .

Der Kleinverkausspreis für Milch erhöht sich vom 7 . bis
S . November aus 20 (10) , für Magermilch auf 8 (2,4) Mil¬
liarden.

Stuttgarter Teucrungszahl für eine fünfköpfige Familie
am 5 . November 8 445 750 000 000 . Steigerung gegenüber
dem 29 . Oktober 660,9 Prozent .

Die Straßenbahn erhöht die Fahrpreise auf 9—14 Milli¬
arden. Eine Viertelmonatskarte für die kürzeste Strecke (zwei
Teilstrecken) kostet 150, für die längste 295 Milliarden — in
acht Tagen !

Zeilüngsbeschlagnahme. Die heutige Nummer der „Süd¬
deutschen Arbeiterzeitung" wurde vom Polizeipräsidium
Stuttgart im Auftrag des Militärbesehlshabers wegen eines
zum Bürgerkrieg aufreizenden Artikels beschlagnahmt.

Tierarzlgeböhren . Vom 7 . November ab ist bei der Be¬
rechnung der zur Staatskasse fließenden Gebühren und Reise-
kostenbeiträge für Viehunterfuchung, Ausstellung von Ge¬
sundheitszeugnissen . sowie der Belohnungen und Rsisepausch-

Aus Münchens guter alter Zeit
( l_sx m 'iki Sk-S — Die Kunst mein Gesetz)

Musikroman von l)r. Hans Fischer - Hohenhausen .
10) (Nachdruck verboten .)

„Zu dumm !" bemerkte Frau Nitschak.
„Der Wolfrum ist Privatdozent für Musikgeschichte in

Heidelberg geworden, " berichtete Richard Strauß weiter.
„Was sagt mein Onkel dazu ?"

„Nun ?"

„So a Privatdozent ist nix als a Hungerleider .
"

„Das ist eben sein Standpunkt .
"

„Der Thuille ist hier geblieben als Lehrer für obliga¬
torisches Klavierspiel, — was sagt mein Onkel dazu ?"

„Jetzt wundere ich mich schon über gar nichts mehr ."

„ Er meint , für die lumpigen zwölfhundert Mark , die
er da kriegt im Jahr , war ' er lieber Maurer geworden ."

„Und seine Buben ?"

„Die find bei ihrem Vater im Geschäft, und das tragt
was ! Die lachen uns Künstler und Akademiker alle aus I
Und weißt Du , das Beste ist, daß er mir wirklich helfen
will — in seiner Art natürlich , wenn ich nur eine Melodie ,
eine sechzehntaktige Strophe komponieren würde , wie zum
Beispiel : .Dort in der Lindenau — dort ist der Himmel
blau I' — Die würde er finanzieren und dann wäre er mit
mir zufrieden ! — Ach , reden wir von etwas Anderem I
Du weißt doch, daß nächstens meine Symphonie im Odeon
gespielt wird ?"

„Ja , Deine Symphonie , die soll ja so wundervoll im
Orchester klingen ; mein Mann erzählt mir immer davon
nach den Proben . Die Hofmusiker sind alle ganz begeistert
davon . Laß Dich nicht irre machen, Richard , von Deinem
Onkel ; schreib

'
, wie Dir 's ums Herz ist .

"

„Ich könnt ' auch nichts Anderes schaffen . Und wenn
zehn Onkels , jeder eine Million in der Hand , mich beein¬
flussen wollten : ich kann nicht anders !"

Er hatte ihre Hand genommen und küßte sie . Sanft
zog sie dieselbe zurück.

„ Sei brav , Richard ! " warnte sie .
Er wurde leidenschaftlicher.
„ Ich bitte Dich, schone mich ! — Du weißt , ich bin

nicht frei !"
Sie wandte das Gesicht ab , als er sie küssen wollte.
„ Aber Liebste !"

„Ich weiß nur das Eine , daß wir beide, beide schwer
unglücklich werden , wenn unsere unschuldigen, harmlosen
Beziehungen den Charakter der Leidenschaft annehmen ."

„In einem halben Jahr bin ich mit dem Gymnasium
fertig , dann kann ich als Korrepetitor in ein Theater ein-
treten ; das hat mir Bülow versprochen. Willst Du mir
dorthin folgen 7" flüsterte er ihr leidenschaftlich ins Ohr .

„Aber Richard I — Was würden denn die Leute dazu
sagen ! ? !"

„Hat sich Richard Wagner um die Leute gekümmert ?
Und Cosima ? Kümmern sich unsere großen Maler drum ?
Was hat Kaulbach getan ? Und Lenbach?"

„Aber Bub ! Ich kann mich doch nicht von meinem
Mann scheiden lassen !"

„Ich flehe zu Dir !" erklärte er begeistert.
„Gewiß — heute und morgen ! Und vielleicht auch

noch längere Zeit ! — Dann werden wir beide älter , Du
reifst zum Manne heran , indes ich verblühe . — Und
dann — - - ?"

Richard schwieg betreten , schüttelte aber den Kopf.
Sie fuhr fort : „Und dann werden Andere mich aus

Deinem Herzen verdrängen , und Du verlierst in mir auch
noch Deine Muse . Soll ich Dir aber Deine Muse bleiben,
so kann ich es nur , wenn wir unsere Blicke stets frei und
in Unschuld zu einander erheben können, wenn ich nicht
vor Deiner alten Mutter als Verführerin ihres Sohnes
stehen muß ! Hast Du daran schon gedacht ?"

„Und doch verdanken wir Göthes Liebe zu Friederike
von Sensenheim seine schönsten Werke !"

„ Aber noch schönere Beethovens entsagender Liebe zur
Gräfin Erdödy !"

Sie hatte diese Worte ruhig und langsam gesprochen

und ihm voll in die Augen gesehen . „Ich will Dich nicht
zum Geliebten, " fuhr sie dann fort , „ ich will zu Dir auf-
sehen ! Verehrer kann ich jeden Tag haben — die ekeln
mich an . — Ich will viel, viel mehr von Dir — Deine
Seele will ich , und auch Du sollst meine Seele besitzen und
mich achten , als Deine Muse I Nur wenn wir dieselben »
schaft beherrschen, die uns in ihren Bann zu zwingen droht ,
werden wir einst in harmlos froher Erinnerung einander
gedenken, an die vielleicht schönste Zeit unseres Lebens .
Wehe uns , wenn wir ein Verhältnis mit einander hätten,
wie tausend leichtsinnige Männer und Weiber ! Das hat
eines Tages ein Ende und dann hast Du die unglücklich
gemacht, die stolz darauf ist, Deinem Genius Flügel zu
verleihen . Und jetzt bitte ich Dich , gehe ! Das Mädchen
kann gleich vom Markt heimkommen, und Dein längeres
Verweilen zu so früher Stunde könnte auch im Hause auf¬
fallen ."

Richard schwieg verwirrt, dann küßte er sie ehrerbietig
auf die Stirne und entfernte sich gehorsam und schweigend.

Sie aber brach unter einem Tränenstrom zusammen,
als sie die Haustüre zuschnappen hörte , und schluchzte noch
lange fort .

*

Man hatte sich in München daran gewöhnt , daß König
Ludwig II . immer mehr Sonderling und Einsiedler wurde .
Zu diesen Sonderbarkeiten gehörte unter Anderem , daß er
kaum noch unter Menschen ging , daß er seine Hauptstadt
mied, daß er den größten Teil des Jahres auf seinen ein¬
sam in den Alpen gelegenen Schlössern verbrachte und so
manches Andere . Bei seiner großen Vorliebe für Musst
und Theater geriet er da in die Zwangslage , entweder zu
verzichten oder unter die Menschen zu gehen. Aber seine
Herrschernatur duldete keinen Zwang . Als sich kurz nach
1870 die Notwendigkeit herausstellte , seinen Bruder (den
späteren König Otto von Bayern ) wegen Geisteskrankheit
zu entmündigen , ließ er sich ein irrenärztliches Gutachtens
oorlegen .

(Fortsetzung folgt .)

G



Vergütungen der nichtbeamteten Tierärzte für die Ausstellung
von Gesundheitszeugnissen die Reichsrichtzahl auf eine Mil¬
liarde nach oben aufzurunden.

Fürsorge für die Nokleidenden . Auf Veranlassung des
Mitärbefehlshabers General Reinhardt fand gestern
eine Besprechung von Vertretern der verschiedenen Berufs¬
stände statt zum Zweck, eine Hilfeleistung zur Speisung und
Lebensmittelversorgung der notleidenden Bevölkerung ein¬
zuleiten , die durch Vermittlung der württ . Zentralleitung für
Wohltätigkeit durchgeführt werden soll . Gaben an Geld, Le¬
bensmitteln usw -, um die in einem Aufruf gebeten wird,
sind entweder an die Zentralleitung in Stuttgart , Falkert«
straße 29, oder an die Bezirkswohltätigkeitsvereine einzu¬
liefern .

Aerzke und Krankenkassen . Die gestrigen Verhandlungen
zwischen dem württ . Aerzteverband und den Krankenkassen
sind ergebnislos verlaufen . Vom 6 . November an ist somit
ein vertragsloser Zustand eingetreten. Kassenkranke wer¬
den demnach als Privatkranke behandelt und haben entspre¬
chende Gebühren zu entrichten . Die Ersatzkassen werden da¬
von nicht berührt .

Fleischpreise und die Goldmark. Infolge Einführung von
Goldmarkpreisen für Vieh sind die Schlachtviehpreis « allent-r
halben gewaltig gestiegen . Die Steigerungen in Stuttgart be¬
tragen durchweg das viereinhalb- bis fünffache . Dement¬
sprechend hat die Metzgerinnung die Fleischpreise vom Mitt¬
woch ab wie folgt festgesetzt : Ochsen - und Rindfleisch 1 . Sorte
100 (bisher 35) Milliarden , Rindfleisch 2 . Sorte 90 (30),
Kuhfleisch 1 . Sorte 80 (25) , 2 . Sorte 65—75 (20) . Kalbfleisch
10S (35), Schweinefleisch 105 (35) , Hammelfleisch 90 (30),
Schaffleisch 65—75 (22 ) Milliarden Mark.

Der Brotpreis wird ab 7 . Nov. erhöht für 85prozentiges
Markenbrot auf 42 (32) Milliarden , 75prozentiges Schwarz¬
brot 50 (40) , Weihbrot 60 (45) Milliarden für ein Kilo ,
für ein Brötchen auf 3,2 (2,5 ) Milliarden .

Cannstatt. 6. Nov. Tödlicher Unfall . Gestern
abend 10 Uhr überfuhr auf der Landstraße Cannstatt—Fell-
bach unweit der Kaserne ein von Cannstatt kommendes Auto
den Lenker eines Fuhrwerks . Der Mann , etwa 40 Jahre
ölt, dessen Personalien nicht festgestellt werden konnten, da
das Fuhrwerk führerlos weiterfuhr , war sofort tot. Das
Auto , das noch ausweichen wollte, fuhr in den Graben und
wurde stark beschädigt.

Reutlingen. 6 . Nov. Goldmarkrechnung . Die
Metzger verlangen ab heute Goldpfennige, und Mar für
1 Pfund Rindfleisch 80 Goldpfennige, das sin- 80 Milliarden
Papiermark.

Geislingen a. Sk.. 6 . Nov . Unfall . Der Lohnarbeiter
B . Scheisele wurde beim Weiler Uebergang von einer großen
Schieblokomotive angefabren. Der Körper des Verunglück '
ten wurde durch den Stoß aus dem Gleis geschleudert , obei
die Füße wurden von den Rädern erfaßt, und der eine an
Knöchel, der andere unterhalb des Knies abgefahren

wurzach. 6 . Nov . Zusammenstoß . Die Frau de-
Schuhwarenhändlers Karl Fleschrim stieß in der Dunk-lheü
radfahrend mit einem anderen Radfahrer zusammen. Si <
erlitt sehr schwere Verletzungen am Kopfe und wurde be
wußtlos nach Hause getragen. Der Radfahrer kam mit leich¬
teren Verletzungen davon.

Llm» 6 . Nov. Vrotnot . Gestern nachmittag rannte
alles , um noch einige Kipfe zu ergattern , bevor der neu«
Preis , der bald das vierfache betragen soll, berechnet wird
Aber viele Bäckerläden hatten geschlossen und die wenigen
die noch offen hielten, hatten ausverkauft. Die Stimmunc
der Enttäuschten war sehr erregt.

ESwangsn . 6 . Nov. Zeichen der Zeit . In einem
krankt

t Stadt ist eine Person an Hungertyphus er-

Leutkirch, 6 . Nov . Böse Zeiten . An nahen . Legau
kamen zu dem Bauern Büffler abends während des Melkens
ein paar Gauner in den Stall und verlangten Milch . Als
diese nicht sofort verabreicht wurde, packte einer den Knecbt
bei der Gurgel und hielt ihn solange fest , bis der andere seinuuantum Milch hatte ; beide verschwanden dann im Dunkel
der Nacht.

Ravensburg . 6 . Nov . Gefälschtes Stadtgeld .
Verfälschungen der gegenwärtig im Umlauf befind -

der Stadtgemeinde über 50 Milliarden
Md der Polizei übermittelt worden. Auf den früheren SO
Millionenicheinen ist durch Radieren und Uebermalen das
Ww ^ Scheines befindliche Wort „ Millionen" in

„Milliarden verwandelt worden.

l

Baden
Karlsruhe. 6 . Nov . Im Alter von 73 Jahren ist « i den

Folgen eines Schlagansalls der frühere Leiter der Zoll- und
vteuerdirektion Wirkl. Geh . Rat a . D . E . Ssubert gestorben .

In der Sitzung des Vorstands des Badischen Beamten¬
bunds am 28 . Oktober wurde die Neuwahl für dt« im AMI
ds. Is . zurückgetretene Bundesleitung vorgenommen. Es
wurden gewählt : als 1 . Vorsitzender Oberamtmann Schaible
und als Stellvertreter Gerichtsverwalter Thu m, Gendarme-
rie -Oberwachtlneister Ludwig und JustUekrtztäi? V »t tsl -

Pforzheim, 6 . Nov. Ein aufregender Borfall erüjMW sich ,
als Polizeibeamte einen jungen Mann verhafteten. Dieser
warf plötzlich ein Paket weg; als sich die Beamten chanach
bückten , schoß sich der junge Mann , dessen Persönlichkeit noch
nicht bekannt ist , eine Kugel in den Kopf . Di« Venetztmg «st
lebensgefährlich. Ln dem Paket trug er. wahrschemkch von
einem Diebstahl herrührend , Schmucksacheu and EdeltSMll «
bei sich.

Ettlingen. 6. Nov . Wie der „Volksfreund' berichtet , kam
er am Samstag abend zu einem Zusammenstock zrmsMN
Karlsruher Nationalsozialisten und Ettlingsr Arbeitern . Die
Nationalsozialisten sollen bei Ettlingen eine „Nachtübung
abgehoben haben ; fünf von ihnen seien verhaftet worden.

Mannheim, 6. Nov. Ein gefährlicher Ueberfall, der wah - '
scheinlich von Sonderbündlern ausging , wurde m der Nach -
zum Sonntaq in Ludwigshafen unternommen . Zw« ver
der Cisenbahnrverkstätte in Ludwigshafen auf Posten sichende
Polizeibeamte wurden hinterrücks überfallen und rml Re¬
volvern beschossen . Ein Beamter namens Kromer wurde
getötet und der andere durch Bauchschuß schwer verletzt .

Rheinau b . Mannheim , 6 . Nov. Auf dem hiesigen Post¬
amt wurde lt. Schwetzinger Zeitung ein Beamter verhaftet,
der seit längerer Zeit amerikanische Briefe öffnete unb "dar¬
aus Dollarscheine entwendete. -

Ireiburg . 6 . Nov. Erzbischof Dr . Fri tz ist «m Sonntag
von seiner Romreise zurückgekehrt und wurde um 6 Uhr ssrer -
lich im Münster empfangen. 1 - - - -

'
/ ^

Lokales .
« ildbsd , den 7 . Nov . 1833 .

Liebesgabe . Die Schulkinder von Eschach, OA . Gail¬
dorf , haben über einen halben Zentner Mehl , einige Laibe
Brot und Eier gesammelt und diese Gaden durch Ver¬
mittelung von Unterlehrer Walz der hiesigen Kinder¬
speisung übersandt . Groß war die Freude unserer
Kinder , als sie gestern um 10 Uhr mächtige Stücke Bauern¬
brot zu ihrer Suppe bekamen. Herzlichen Dank und „Ver¬
gelts Gott !" auch an dieser Stelle den Schulkindern und
den edlen Spendern von Eschach ! -r

Linden -Lichtspiele . Am Freitag und Sonntag läuft
in den Li -Li das große Monumenral - Filmwerk „Der
wilde Freige r"

, ein Spiel aus unserer Zeit nach dem
Ullstein -Roman von Roland Betsch . In den Hauptrollen :
Sascha Guro , Rolf Randolf und Josef Reithofer . Bru¬
tales Kämpfen mit allen Mitteln um Reichtum , Erfolg , Re¬
korde , Hetzjagd des Wettstreites bei Tag und Nacht, Stürme
von Haß und Liebe , Vernichtung aller , die mit reineren ,
aber schwächeren Waffen streiten als der Gegner — dos
ist der Wirbel unserer Zeit , der Inhalt dieses Films So
spannend und einzigartig der Inhalt dieses Films ist, so
wunderbar ist seine Ausstattung und seine Naturaufnahmen ,
die zum Teil bei Eis und Schnee im bayerischen Hoch¬
gebirge gemacht wurden , abgesehen von den sportlichen
und flugtechnischen Leistungen, die gezeigt werden . — Als
Beiprogramm läuft ein zweiaktiges amerikanischesLustspiel
betitelt „Unser Schnucki "

. Alles in allem ein Pro¬
gramm , das verdient , von jedermann gesehen zu werden .

V-
Die Fahrpreise für Arbeiter- und Schül-U' ftick

'ahrkarftn
werden mit sofortiger Wirkung um 50 v . H . ermäßigt .Bäckereibstrieben, d e ausschließlich oder überwiegend mii
der Herstellung von Brot für den allgemeinen Verbrauch be¬
schäftigt sind (einschließlich Esnossenschafts - und Konsum -
veremsbäckereien ) , wird die am 5 . , 15 . und 25 . November und
5 . Dezember 1923 fällige Arbeitgeberabgabe insoweit erlassen ,als sie auf Arbeitslöhne solcher Arbeitnehmer (Bäckergesellen ,
entlohnte Lehrlinge, sonstige Bäckergehilfen ) entfällt, die ent¬
weder ausschließlich im Produktionsbetriebe oder doch wenig¬
stens gleichzeitig im Produktions - und im Verkaufsbetrieb
tätig sind . Die Befreiung ist aber davon abhängig , daß die
Inhaber der genannten Betriebe spätestens bis zum 15. Nov.
1923 dem Finanzamt eine Aufstellung einreichen über die
Zahl aller in dem Betriebe beschäftigten Personen und dabei
diejenigen Personen besonders und namentlich bezeichnen , die
entweder ausschließlich im Produktionsbetrieb oder gleichzeitig
im Produktions » und im Verkaufsbetrieb tätig sind.

Wertbeständiges Poslnokgeld . Einer Berliner Korre¬
spondenz zufolge beabsichtigt die Reichspostverwaltung, wert¬
beständiges Notgeld auszugeben.

Beitragserhöhung in der Invalidenversicherung. Mii
Wirkung vom 5 . Nov . ds . 3s . werden die Iahresarbeiksver -
dienste nach der Siebenten Verordnung über Lohnklassen ii.
der Invalidenversicherung vom 17. Oktober 1923 verzwanzig¬
facht. Von diesem Tag an steigt der Wochenbeitrag in der
Lohnklasse 44—50 von 3,8 auf 23,2 Milliarden Mark .

RenknerunterMhung . Auf Veranlassung des Reichsarbeits-
ministeriums werden diejenigen Gemeinden, die die Rentner¬
notstandsunterstützung für die erste Novemberhälfte nach der
Reichsrichtzahl vom 25 . Okt. ds . Is . (3 045 000 000 ) berechnet
und ausbezahlt haben, ermächtigt, den Unterstützungsempfän¬
gern bis spätestens 10. November ds . Is . eine Nachzahlung
für die erste Novsmberhälfte bis zur Höhe des dreieinhalb¬
fachen der für diesen Zeitraum ausbezahlten Unterstützung
zu gewähren. Eine Nachzahlung ist nicht zu leisten , wenn
die Unterstützung nach der Reichsricytzahl vom 1 . November
dieses Jahres (13,671 Milliarden ) berechnet und ausbegahlt
wurde.

Die Papiermark ist das gesetzliche Zahlungsmittel . Es
wird amtlich wiederholt, daß dis Verweigerung der Annahme
von Papiermark bei Käufen sowie die Inaussichtstellung
etwa von Rabatt bei Bezahlung in anderen Geldwerten bei
Strafe verboten ist.
? Zur Vorbereitung des Umrechnungskurses wird eine

Verordnung - erlassen , daß jeder Verkäufer, der einen Preis
in Goldmark oder Goldanleihe berechnet , verpfichtet ist,
die Papiermark nach dem amtlichen Umrechnungssatz der
Berliner Börse anzunehmen.

Bei vertraglichen Verpflichtungen, die nach einem auher-
deutschen Kurs der Mark bemessen sind , kann nach einer
neuen Verordnung die Erfüllung bis auf Widerruf ver¬
weigert werden , sofern der Forderungsberechtigte die
Annahme der Leistung auf der Grundlage des Berliner
Kurses der Mark ablehnt.

Goldumrechnungssatzfür die Landabgabe. Die am 1 . Nov.
fällig gewesene Landabgabe ist bis Donnerstag , 8. Nov., zum

! Umrechnungssatz vom 1 . Nov. anzunehmen.
' Schlüsselzahl für Anzeigen ab 6. November 130 Millionen.

! Die Svielkarkensteuer ist mit Wirkung vom 5. Nov. auf
8 Milliarden Mark für iedes Kartenspiel erhöht worden. .

Allerlei
Rühmlicher Entschluß . In einem Bezirk Württembergs

haben lt. Böblinger Voten sämtliche Organisten erklärt,
daß sie den Organistendienst mit Rücksicht auf die Notlage der
Kirche ohne besondere Belohnung besorgen wollen. Das ist
eine edle Tat , die Anerkennung und Nachahmung verdient.

Spende. Der deutsche Fußballklub Germania in Mexiko
hat dem Deutschen Fußballbunü für notleidende Kinder von
Fußballspielern den Ertrag eines Wettspiels, 450 mexika -
kamsche Dollar zur Verfügung gestellt.

Wieder ein deutsches Patent geranbk. Vor einiger Zeit hat
die französische Regierung auf Grund des Vertrags von Ver¬
sailles das besonders wertvolle Meißnersche Patent zur Er¬
zeugung elektrischer Schwingungen mit Kathodenröhren , das
sich im Eigentum der Telefunken- Gesellschaft befindet, ent¬
eignet . Nunmehr will auch die Tschechoslowakei das deutsche
Eigentum aufheben. — Mit Hilfe dieser Erfindung war es
der deutschen Gesellschaft immer gelungen, die planmäßige
Ausschließung bei internationalen Wettbewerben um große
Stationsanlagen zu durchkreuzen .

Ein ehemaliger französischer Kriegsgefangener, der sei¬
nerzeit bei einem Bauern in Troßberg (Bayern ) in Arbeit
stand, war nach dem Waffenstillstand eilig abgereist und
hatte vergessen , daß er noch 300 Mark zu erhalten habe .
In Frankreich rechnet man aber jetzt augenscheinlich mit dem
baldigen Zusammenbruch Deutschlands , denn der Mann
schrieb dieser Lase an de« Bauer«. « lalle chm KAsuistM

brieflich die 300 '
°k in Reichsbankuoten schicken. — Sie

ihm vergönnt.
Li» Gottesgericht. Aus Feldkirch (Vorarlberg ) wird

Achtet: Vor dem Gericht stand ein Mann unter der Anklage ^
seine Frau vergiftet zu haben, um ihre Lebensversicherung
zu bekommen . Cr schloß seine Verteidigung mit den Wor¬
ten : „Der allmächtige Gott soll mich eines augenblicklichen
Todes strafen, wenn ich schuldig bin ! " Kaum hatte er diese
frevelhaften Worte gesprochen , als er entseelt zusammen̂
brach . !

Regierung und Universität. Wie in Sachsen , hat sich auch
in Thüringen das Verhältnis zwischen Regierung und UM
versität (Jena ) immer mehr zugespitzt. Der Kultminister
Greil hat , ohne den akademischen Senat zu befragen,
einige „ Professoren" ernannt , die keinerlei Befähigung zu
diesem Amt mitbringen . Auf die Beschwerde der UniversitB
erklärte Greil, daß die Berufungen nur erfolgt seien, weil'
die Betreffenden Marxisten seien. Die Universität habe sich!
nicht einzumischen , sie sei nicht anders zu bewerten als
irgendeine Dorfschule. (Greil war seither Volksschullehrer .V
Der Minister verlangt ferner , daß alle amtlichen Schrift̂
stücke des Rektors, des Senats und der Fakultäteten , die sichi
nicht auf den inneren Verkehr der Universität beschränket
vor ihrer Herausgabe dem Ministerium vorzulsgen sind. !

Kehren Sie recht bald wieder! Der Republikanische Reiche^
bund, Ortsgruppe Berlin , sandte an den vormaligen säch^
fischen Ministerpräsidenten Zeig ner folgendes Tele«
gramm : „Kehren Sie recht bald wieder, aber van« nach
Berlin ! "

Lohnzahlung in Ledersohlen! Die Lederfabrik A . Goedeli
in Borna (Sachsen) macht bekannt : Mangels genügenden
Zahlmittel bin ich gezwungen, meinem Personale bis ar̂
weikeres einen Teil des Verdienstes in Naturalien — und
zwar in Ledersohlen — auszuzahlen. Diese Sohlen sind durch
Etikett mit Firmenstempel besonders kenntlich gemacht und
mit Tagespreis versehen . Ich bitte die Geschäftsleute, dieses
gegenüber Papiergeld viel wertbeständigere Zahlmittel an
Stelle von Bargeld mit in Zahlung zu nehmen und hierdurch
meine Arbeiterschaft in dem Erwerbe von dringlich benötig-!
ten Nahrungsmitteln zu unterstützen. Lederstücke , die obeü
ängeführke Merkmale meiner Firma nicht kragen , bitte ich
zurückzuweisen . /

Der Herr Schokoladengroßhündler. Ort der Handlung
Berlin . Ein junger Mann mietet in der Alten Dakobstrah«
durch Vermittlung seiner „Sekretärin " ein Zimmer auf eine
Woche und errichtet darin eine Schokoladengroßhandlunch
Das heißt, er zahlt 7 Milliarden Miete und klebt ein SchiÄ
mit der Aufschrift „Schokoladegroßhandlung von Richard
Schmidt" an die Türe , legt auf einer Bank ein ganz kleines
Bankkonto an , erhält ein Scheckbuch und kauft dann bei Groß«
geschifften schleunigst große Posten Waren ein . Diese läßt sich
der Herr Schokoladegroßhandler nach besagterStube bringe«
und bezahlt mit Schecks, für die er keine Deckung gegeben haH
die also wertlos sind . Die Warenüberbringer , die Re Schecks
nicht annehmen wollen, werden nicht übel angesahren, daß fis
sich unterstehen, in die Vollwertigkeit von Schecks der anzs»
sehenen Großhandlung Zweifel zu setzen . Als dann die Vers
käufer selbst erschienen , ist der Herr Großhändler mit fern»
Sekretärin und der Ware bereits verschwunden . Die Krim»
nalpolizei arbeitet aber gerade so schnell wie er. Sie ermitteW
die „Sekretärin " als eine gewisse Cäcilie Zeres in der WiÜ>
Helmstraße und den Herrn „Großhändler " als einen 24jcth«
rigen „Studenten " namens Kurt L ev y . Beide wurden ver,
haftet und dis Schokolade beschlagnahmt . i

Zeichen der Zeit . Eine ZMHrige Krankenschwester Frau --
lein von Schenk, die lange Jahre an einem Berliner Kran¬
kenhaus tätig gewesen , ober wegen Einschränkung auf
1 . Nov. gekündigt worden war , vergiftete sich mit Leucht¬
gas. '

Was alles gestohlen wird . Einem Landwirt in Balms«
darf , vor den Toren Berlins , wurde Dung im Wert von fünf¬
zig Milliarden gestohlen . '

Die Zähne ! Bei der Untersuchung von 640 Kindern der
Bürgerschule in Nochlltz (Sachsen) zeigten nur 274 ein ge¬
sundes Gebiß. -

Zölibat für Bankangestellte. Die dänischen Banken habe«
eine Verordnung erlassen , in der sie ihren Angestellten, dis
weniger als 4000 Kronen Gehalt haben, das Heiraten
verbieten . In einer dieser Banken erreichen die Ange¬
stellten dieses Gehalt erst nach vierzehn Jahren . Für den
Weg zum Standesamt ist es dann , nach Ansicht der Bank¬
direktoren, immer noch früh genug. Ob die bereits ver¬
heirateten Angestellten, die noch keine 4000 Kronen verdie¬
nen, entlassen oder geschieden werden sollen, ist bisher nicht
bekannt.^ Demokratische Entschließung. Berkreker der Demokrati¬
schen Partei in Süddeukschland haben bei einer Zusammen¬
kunft in Stuttgart am 5. November eine Entschließung ge¬
faßt , die das Festhalten an der Einheit des Reichs aussprlchk
und sich gegen alle Absonderungsbestrebungen erklärt .
Bayern solle sich zu einer Verständigung bereit erklären .
Es wird erwartet , daß die Regierungen von Württemberg ,
Baden und Hessen bei der Lösung der innerpolitischen Span¬
nungen die außenpolitische Lage als Ausgangspunkt und
Ziel ihrer Entschließungen nehmen.

Staatspräsident Dr . Hleber bezeichnet es einem Ver¬
treter der Demokratischen Pressekorrespondenz gegenüber
als eine Störung und einen Mißbrauch der Totenfeier im
Schloßhof am letzten Sonntag , daß ein vaterländischer Ver¬
band zu der Feier mit schwarz -weiß-roter Fahne mit dem
Hakenkreuz angekreten war .

Württ . Skaakskaffenfcheine. Das Finanzministerium
gibt Kassenscheine des württ . Staak ? zu 1000 Milliarden Mk .
mit dem Datum vom 31. Oktober 1923 aus .

Burg Eberbach.
Heiß brennt die Sommersonne und der Wa d rer ,

der vom Katzenbuckel kommend auf dem Höhenw" g Eber¬
bach zuschreitet, trägt schwer an seinem Rucksack . Sein
Auge leuchtet darum auf, als es der Burghälde gewahr
wird , des Bergvorsftrunges , auf dem die Reste der alten
Burg Eberbach liegen . Dort will er Rast halten , eh . er
zu Tal steigt. Die Burg ist ihm nicht fremd. Manch ? mal
schon hat er die weitläufigen Ruinen durchwanden . Er >
mals , vor zwei Jahrzehnten , war er nicht klug da aus
geworden, was da einmal gestanden haben möchte , denn
die Trümmermassen , die im Schatten alter Eichen sich
breiteten , waren überwachsen von Buschwerk und v u
schier undurchdringlichem Brombeergerank übe - si o n n
Aber dann war er wieder einmal gekommen , während
geschäftige Arbeiter da hausten, au : graberd , ausr iumend .
und da hatten sich ihm die Rem einer stolzen d r- ,



keittgea Gruppenburg enthüllt. Und die Männer ha t n
ihm erzählt von ihren Funden, altem Hausra h und
Heergeräte und Sonstigem , das da alle die Iah lninderce
hindurch verborgen gelegen hatte. Eins freilich hm >
ihn gestört . Die alten Eichen zwar hatte man nach
Möglichkeit geschont : aber wo Hacke und Schach ' ! tä ig
gewesen waren, hatten sie den Boden kahl Hingel gt,
und kahl hatte ihn das Gemäuer angestar t, von keiner
Epheuranke , keinem Rosenbusch , belebt . Doch schon bei
dem nächsten Besuch war's anders gewesen . Ueberall
hätte der Wald schon wieder seine Sendlinge in
die öden Burghöfe vorgeschickt, Gräser und Standen
und kleines Buschwerk gar. Da hatte der Akelei seine
seltsamen Blütenglocken im Winde gewiegt , eine Kön -gs-
krze da und dort war stolz aufgeschossen, als ob sie ein
besonderes Recht hätte auf der allen Königsburg, Hecken¬
rose und voter Hollunder hatten sich schon heimisch ge¬
macht , an Turm und Mauer begann schüchtern Ephru
wieder emporzuklettern .

So sind Wald und Ruine, Natur und Menschenwerk
wieder Eins geworden und mehr denn je umspinnt die
.Stelle stillträumerische Romantik.

Unser Wanderer ist zur Stelle gelangt, und läßt sich
>nieder, wo auf dem ungleich abgeüröckelten Gemä e des
Mächtigen Bergfrieds ein guter Sitz sich b ete , Ausb ick
gewährend über die vorderen Teile der Burg und auf
das grüne Neckartal drunten. Seinem Rucksack entnimmt
er einen Imbiß , seiner Feldflasche einen krä

'
tigen Sch uck,

und nun könnte er weiter wandern, zumal die Sonne be¬
ginnt, sich gegen West zu neigen und ihre Glut Nach¬
läße. Wer er bleibt, vom genius lori gebannt

Arüh Ruinen haben ihre Sprache, und mancherlei
wissen sie dem zu erzählen , dem's gegeben ist, st ? zu
verstehen . Der hier sitzt , ist einer von denen , und wäh¬
rend ihn tiefe Stille umsängt, ist ihm, als ob ein l i 'es
Flüstern ihm berichtete aus längstverrauschten Zesten .

Es ist am Ausgange des ersten Jahrtausends unse . er
Zeitrechnung. Die Bischöfe - von Worms , seit den Ta - en
König Dagoberts Besitzer des großen Bannsorstes im
Odenwald, suchen ihr Gebiet zu schützen nach am en
und ihre Herrschaft zu wstigen rwch innen . So erwäckst
auch hier auf der Bergnase, die zwei wichtige Täler
beherrscht, ein bescheidener kleiner Burgstall, auf dem
ein Edelknecht als wormsischer Dienstmann mit klei¬
nem Gesinde sein eintöniges Da 'ein führt . Herrsch sitS-
ümd, das den „armen Leuten " in den Weilern d unten
in Teilbau gegeben ist, liefert ihm Korn in die Schmer ;
Fleisch schafft ihm der Jagdspeer und Wein geben di ?
am Hang angepflanzten Reben ; sauren zwar , abe immer
besser, als das Wasser , aus der Zisterne im Burghof.
So geht's Jahr für Jahr und keiner denkt, daß es einmal
anders werden möchte. Eines Tages aber gchenSch u r
und Turm in Flammen auf und das Korn , das den Burg¬
mann über den Winter ernähren sollte, wird zu Asche .
Malt» freilich

'
erhebt sich das Zerstörte Wiede , v rbesi rt

und verstärkt, und dahinter erwächst eine zwei e, stol¬
zere Burg , mit hochragendem Bergfried, geräumigem
Walas und anderen Bauten . Weshalb ? Desbalb vielleicht ,
weit das Wormser Bistum vom Kaiser Konrad II . das
Wrasenamt über den Gau, die Wingarteiba erhalten hat
und wenigstens zeitweise der Gnugraf von hier aus s ines
Amtes walten soll. Da tut's ein ärmlicher Burgsta l
nicht mehr . Vom Tun und Walten der alten Gaugrasen
wissen freilich auch die Ruinen nichts mehr zu erzählen .
Nur unterhalb der Burg im Tale , da ist die Stätte , die
heut „Ruhbaum" geheißen ist . Da steht in alter Zeit der
„Rugbaum," die Gerichtslinde, wo zu den gebotenen
Fristen das Grafengericht und das Zentgericht gehalten
wird.

Weiter geht die Flucht der Jahre , wenig ändernd im
Leben auf der Burg . Aber dann kommt das Ereig¬
nis , das zum Bau einer dritten Anlage , der Hinterburg
und zur Gründung der Stadt führt. König Heinrich ,
Kaiser Friedrich II . jugendlicher Sohn erwirkt vom Bischof
von Worms Wimpfen und die Burg Eberbach. Er
kommt selbst, eine Weile hier oben Hof zu halten. Wäh¬
rend nach seinen Weisungen geplant und gebaut wird,

, sagt er tagsüber mit seinen Genossen den Auerochs und
Eber, den Abend aber sitzt er mit seinem Gefolge in
dem Palas der Mittelburg . Die schaurige Nachtluft,
die durch das dreiteilige, unverglaste Bogenfenster ein-
zieht, rechtfertigt das Feuer, das auf dem Steinboden
inmitten des Saales flackert, seine Rauchwolken zum
Abzug im Dache hinaufsendend , und zugleich in drei-
beinigem Broncekessel einen Würztrunkfür den König zum
Sieden bringt . Da kreist dann der Becher auf dem
Eichentisch, der besser als durch das sonst übliche Un-
schlittlicht erhellt ist durch eine dicke WatMerze auf dem
kunstvollen , damals schon alten Bronceleuchter. Und
wie das Getränk seine Wirkung tut, wird das Gespräch
Lebhafter und vielleicht werden schon Pläne geschmied t,
kür das unselige Unternehmen , das den jungen Fürst n
nachmals um Reich und Freiheit bringen wird . Derweil
sitzen drüben im ersten Geschoß des Bergsrieds die Knechte
rmd zerlegen die Jagdbeute, Knochen und andere Abfälle
einfach durch ein Loch im Boden in den Grund des Tur¬
mes hineinwerfend. Oder sie richten Speer und Pfeil
und Bogen für die Jagd am morgenden Tage . Und wenn
es auch nur ein saures Dünnbier ist, das sie aus ihren
tönernen Bechern trinken, so regt es sie doch an zu mun¬
terem Sang . Auch das Alltagsleben in der Vo derburg ,
wo der Vogt mit seiner Familie haust, ist nicht unberührt
geblieben. Wohnung und Stall erleiden schwere Ein¬
quartierung und in der Küche hat sich des Königs Koch
eingenistet. Die Mägde, die sonst spinnend d ?n Ab ?nd
verbringen, müssen ihm Handlangerdienste tun, wäh¬
rend er das Mahl für morgen vorbereitet und sie sperren
Mund und Nase aus über die fremden Zutaten, die er auf
seiner Schalenwage sorgsam verwiegt.
- Der König zieht wieder ab und es wird stiller auf
der Burg . Uno ganz stille wird's in der Zeit , da Kö¬
llig Heinrich offen gegen seinen kaiserlichen Vater sich
empört hat und all ' seine Getreuen an sich zieht , um
mit Gewalt die Herrschaft im Reiche zu behaupten ge-
tzvur d.v Kaisertreuen. . schließlich , werde» di« Letzten

noch abgerusen . Sie verstecken oder vergraben das wert¬
vollste Gerät, empfehlen im klebrigen die Burg der Ob¬
hut der Stadt und ziehen ab, um nicht wiederzukehreu .
Bor Worms hat der Kaiser schon seinen ungetreuen
Sohn überrascht, und gefangen genommen und seine
Besitzungen für das Reich eingezogen . So ist Eber¬
bach Reichsstadt geworden, die Burg eine Kaiserburg ,
auf der fortan ein kaiserlicher Bogt waltet über die
Zent und die Kellerei Eberbach und die aufblühende
junge Reichsstadt . Es geht ein Jahrhundert dahin . Aber
dann kommen wieder böse Zeiten. Eine furchtbare Feuers¬
brunst wütet in der Stadt und zerstört sie bis auf
geringe Reste . Kaum wieder ausgebaut und mit neuen
Privilegien ausgestattet, verliert sie ihre Reichsfreiheit.

'Sie ist an die Pfalzgrasen verpfändet und das Reich
vermag sie aus der Pfandschaft nicht wieder zu lösen.
Auf der Burg haust nun statt des kaiserlichen Vogtes
ein pfälzischer Fant , aber nicht immer. Der Faut wohnt
lieber unten in der Stadt und dann hüten die Burg nur
ein paar Knechte und eine Magd, die für rsie wirtschaftet .
Auch die Pfalzgrasen versetzen Eberbach etliche Male
und einmal ist Pfandherr ein mißgünstiger Nachbar ,
Hans von Hirschhorn , ein Givßkapitalist jener Tage,
und er erwirkt von König Rupprecht die Erlaubnis ,
die Burg zu schleifen . Da wird nun mit Feuerbrand
und Hammersgewalt den Bauten zugefetzr und böse Buben
aus der Stadt helfen , das Zerstörungswerk zu voll¬
enden . Doch selbst für sie ist 's zu viel und die herab-
gefallenen Trümmer selbst breiten sich als schützende
Decke über die letzten Reste, sie so bewahrend Jahr¬
hundert über Jahrhundert . Die Geschichte der Burg
ist zu Ende. Der Wald ergreift wieder Besitz von d ?r
Stätte und breiett über sie senien Frieden.

Es ist Abend geworden . Tie Sonne ist im
Westen in rötlichem Tunst versunken, die Mond¬
sichel beginnt Glanz zu gewinnen ; da und dort
flammt ein Stern auf . In der Steckenhälde drüben
brüllt ein Hirsch ; eine Waldeule streicht um den
Bergs ried und läßt ihren Rus ertönen. Es ist Zeit zum
Ausbruch . Der Wanderer erhebt sich von seinem Sitze u d
schickt sich an, niederznsteigen . Aber noch einm l hält
er inne, nachsinnend . Die Geschichte fast eines Jahr¬
tausends ist in kleinem Ausschnitt an ihm vorüberge¬
zogen . Wenn in aber einem Jahrtausend ein Mensch
hier Rast nehmen wird , werden drnn die grauen Burgrese
noch da sein, um auch ihm von der Vergangenheit zu er¬
zählen? Und was werden sie ihm zu erzählen h .ben ?
Wird es nur eine Geschichte von Leid und Elend sein, wie
tvir 's heute zu tragen haben ? Oder werden sie beuch¬
ten können von einer glücklichen Wendung, von erneutem
Aufblühen der Stadt drunten und der wei eren Landschaft,
von einem Wiederersta .'cken des Volkes u d Reich s - ,

Handelsnachrrchten
DollartmrS am 6 . Nov . 421 050 OVO 000 (unv .) London 1 Psd .

Sterling 35 Billionen , Genf 1 Schw . Franken 111 -
Berliner Geldmarkt 3—5 Prozent für Lagergeld .
Berliner Gekreidepreise am 6 . Nov . in Goldmark für 100 Kg. :

Weizen mark. 18.SV—19 .75, Roggen 18.95— 18 .90, Sommergerste
18.05— 18 .45, Hafer 16.30—16.00, Weizenmehl und Roggenmehl
(keine Abschlüsse) , Kleie 8—8 .40.

Weizenmehlpreis Spezial Nr . 0 der Güdd- Mühlenoereiniguirg
ln Mannheim am 6 . Nov . 8—8 Dollargoldanleihestliche , in Papier¬
mark bis zu 14 Billionen die 100 Kg . ohne Geschäft.

Erhebung der Tabaksteuer in Gold . Durch Verordnung der
Reichsregierung ist bestimmt morden, daß mit Wirkung vorn 1 -
Dezember 1923 die Tabaksteuer nach dem Goldwert erhoben wird
für die Zahlung von Tabaksteuerbeträgen statt deS bisher vorge¬
sehenen 6- oder Smonatigen Aufschubs eine Befristung von zwei
Monaten gewährt wird.

Märkte
Biehmarkk Karlsruhe , 4 . Nov . Zufuhr 149 Stück : 46 Ochsen,

7 Bullen , 21 Mhe , 34 Färsen , 31 Kälber, 10 Schweine . Preis für
den Zentner Lebendgewicht tn Goldmark : Ochsen 39—45 -st, Bullen
39—44 -k , Kühe 32—42 Kälber und Schwein « wurden nicht
notiert . Bei laus des RlarkteS : langsam . Der Markt wurde nicht
geräumt .

Mannheimer Schlachtviehmarkt , S . Nov . Zugekrieben waren :
103 Ochsen, 49 Bullen , 240 Kühe und Rinder , 103 Kälber , 8
Schafe und 349 Schweine . Bezahlt wurden für SO Kilo Lebend¬
gewicht in Goldmark : Ochsen 36—SO, Bullen S4--48 , Kühe und
Rinder 28—SO , Kälber 50—03 , Schafe 30—SO , Schwein » wurden
nicht notiert .

Stuttgart , 6. Nov . Golbmarkprets « auf dem
Schlachkviehmarkk . Me Flucht vor der Papiermark
hat setzt auch die Metzger und Viehhändler mit eiwbezogen.
Bon heute ab werden die Schlachtviehpreise nur noch
in Goldpfennigen notiert , wobei eine Goldmark , entsprechend
dem derzeitigen Stand deS Dollars , genau auf 100 Milliarden zu
stehen kommt . — Dem Dienskagmarkt waren zugeführt : 25 Ochsen,
9 Bullen , 70 Iungbulle » , 65 öungrinder , 130 Kühe, 154 Kälber,
48 Schweine , 50 Schafe , 2 Ziegen . Alle » verkauft . Erlöst aus je
1 Pfund Lebendgewicht in Goldpscnnigen (1 Goldmark gleich
100 Milliarden Papiermark ) : Ochsen 1 . Güte 43—45, 2. Güte 32
biS 42, Bullen 1 . Güte 42—45 , 2 . Güte 30—40, öungriwder 1 . Güte
43—45 , 2 . Güte 40 - 42 , 3. Güte 30—38 , Kühe 1 . Güte 38- 40,
2 . Gute 32- 36, 3 . Güte 26—30, Kälber 1 . Güte 53—S5 , 2 . Gut «
50 - 52 , 3. Güte 46—48 , Schweine 1 . Güte 66, 2. Güt« »3—S8.
Verlauf deS Marktes : lebhaft .

Stuttgart , 6 . Nov . Obstgroßmarkk . Preise In Milliarden .
Edeläpfel 10- 12 , Taseläpfel 6- 10, Moskäpfel 2^ —4. Spalier -
btrnen 10—12 , Tafelbirnen 4—9, Quktken 0—11 , Trauben 30 biS
60 d . Pfd .

Gemüsegroßmarkt . Kraut 0,7—0,9 , Rotkraut 1 ^ —1,6,
Köhl 0,8—1,6, Zwiebeln 1—2Z , Spinat 2—3,2 , Tomaten 2—S.S,
Gelbe Rüben 1,2 -^2,5 ö . Pfd ., Rettiche 0 .4—1 .S, Salat 0,5 —1 .2,
Endivien 0,7—1,4, Blumenkohl 2^ —12, Rosenkohl 1H—4, Sellerie
0,4—2,5 d . St .

Butter — (genannt wurden 160—180) , Schmalz — , Margarine
100, Palmin 105 d . Pfd . Emmenkalerkäse 30, Backsteinkäse 20 dl»
100 Gr . Eier 10 Goldpfennig ( 10 Milliarden ) d . St .

Der Cannftatter Biehmarkt am 13 . Nov . ist wegen Seuchen¬
gefahr verboten worden.

Reutlingen , 5 . Nov . Schranne . Zufuhr : 45,65 Zkr . Weizen ,134,12 Ztr. Gerste. 376,82 Ztr . Haber . 27,88 Ztr. Wber Dinkel , 1,50
Ztr. Roggen . Preise pro Ztr . in Milliarden Mark : Welzen 800
As 1000, Gerste 400- 720. Haber 300- 460, Wber Dinkel 600 - 900,Roggen 650.

Urach, 5 . Ro -v. Schranne . Zufuhr : 27,11 Ztr. Dinkel , 25,90
Zkr . Gerste , 200,28 Ztr . Haber , 17,74 Ztr. Weizen , 1,18 Ztr. Rog -
gen - Preise pro Zentner in Milliarden : Dinkel 200—320, Gerste270 - 330, Haber 125- 210, Weizen 204—330, Roggen 200- 280.

Mannheimer Pferdemarkk , 5. Nov . Zugekrieben waren ; 34
Arbeits - und 15 Schlachtpferde . Bezahlt wurden für Arbeitspferde
20—50 Bill ., für Schlachtpferde 5—10 Bill . MK. d. St , Der
MaMveilLul war mittstmÄüa . . - - — - - >—

EiermarLk. 3m allgemeinen
'

bewegten sich die Preise blS geg«,
Schluß voriger Woche im Großhandel je Stück in MaM . : Berlin «
Markt 2,3—2,8 , Sächsischer 2,2—2ch, Oldenburger 2 !̂—2,8, Schle -
sischer 2- 2,5 , Süddeutscher 2 - 2,4, Westdeutscher 2,5—3,2.

Tekknang, 6 . Nov . , Hopfen . Der Hopfenhandel kaust zurzeit
was käuflich ist. Bezahlt werden bis 18 Billionen .

Berlin
Holland
Belgien
Norwegen
Dänemark
Schweden
Italien
London
Neuyork
Paris
Schweiz
Spanien
D . -Oesterr
Prag
Ungarn
Argentin .
Tokio

5 November
Geld

164588000006
20948000000
63441000000
73017000000

112009000 '?00
18953000000
1895,2 Ma .

418950000000
24339000000
75411000000
56459 00000

5985000
12469000000

229420000
133665000000
20448d00v000

Brief
165412000M

- 105200000l
6 75900000 '
7338300000 «

, 1268100000 '
1904700000
1904,7 Ma .
42105000001
2446100000 '
75589 0000 '
5674101OOO

601500 '
1253100001 "

23NS8 00'
13433500005
20551200000 '

6 November
Geld

164588000001
20948000000
63441000000
73017000000

II2I19000000
18953 "00000
1895,25 Ma .

4189500000011
24339000000
7541100000 "
56459000000

5985000
12169000000

22942000
133665000000
204488900000

Brief
16 '

412000000
21052000000
63759000M
73383000000

I12681000M
19047000000
1904,75 Ma,

421050000000
24461000000
75589000000
S6741000000

6015000
12531000000

23058000
134335000000
205512000000

ReichSgoldanleihe 420 Milliarden .
Doüarschatzamveisunge «. Kein Angebot .

Merkzahle «
1 Goldmark Briefkurs Berlin 100 250 000 000.

Mittelkurs 100 000 000 000.
ReichsbankLiSkont . .
Goldfranken . . .
Steuerumrechnungssah
BuchhandelSschlnsscl .
Buchdruckschlüssel . .
Großhandelsindex ,
Lebensmittel
Induflriestoffe .
Einfuhrwaren .
Inlandwaren . .
Gastwirtsgewerbe
Lebenshaltungskosten (29. Oktober)

SO Prozent
94 Milliarden

100 Milliarden
110 Milliarde «

5,012 Millionen
18,7 milliardenfach
15,7milliardenfach
24,3milliardenfach
23,6milliardenfach
17,7milliardenfach

100 Milliarden
13 671mi !lionenfache .

Das Weiter
B ?n Westen und Südwesten ziehen forkgesetz

'
t Lustwirbel in der

Richtung nach Skandinavien und ziehen auch Süddeutschland in
,,/?en Bereich , Am Donnerstag und Freitag ist naßkaltes Wetter
a erwarten -

Briefkasten .
Herrn S . in W. Ihre „ schüchterne Anfrage "

, ob die Spareinlagen
von den Banken auch (wie die Vorschüsse ) valorisiert werden ,
möchten wir dahin beantworten : Man sollte allerdings annehme»,
daß logischerweise auch die Einleger von der Val 'rifierung einen
Vorteil haben müßte» . Vielleicht ist die zutreffende Stelle so gütig ,
hierüber näheren Aufschluß zu geben , da uns diese Sache auch noch
zu fremdartig aumutei .

Ermäßigung beim Steuernbzug
vom 4 . November bis lo . November.

wöchentlich täglich
») für den Steuerpflichtigen 3456000000 576000 000
b) für dessen Ehefrau 8 456000000 576 000 000
c ) für jedes zur Haushaltung

zählendeminderjähr. Kind 230400000003 840000000
cl ) zur Abgeltg . d . Werbungskosten

28800000000 4800000000

Familienstand wöchentlich täglich

Lediq oder verwitwet , ohne in Millionen in Millionen
Kinder . 32 256 5 376

Verheiratet, ohne Kinder . . 35 712 5 95i
„ mit 1 Kind . . 58 752 9792
„ mit 2 Kindern . 817S2 ) 3632
„ mit 3 „ 104832 17472

mit 4 127872 21312

- ,l ! IIIIMIiIIIIIIIMIIIIM ! > !MMI » !» ! II»» » lL

I lllM - llklltMle . I
^ kreltsg sböüü kalb9vkr Z
^ 8vllütag asLkm. 4 Nr unü sdöylk 9 Nr, Z
D 8»80lls Kurs lmck Kolk ksuüolk D
Z in äem groben kilm«erli D
I — ver ^ I

lsMekmMj
^ Li» 8plöl s»8 llllserer 2vl1 !» k Lille». L

I lltizer ÄiliMi I
Lmvriltsllikciles Liistksivi i» 2 Litte » .

Warnung.
Gerichtliche Anzeige erfolgt

bei Weiterverbreitung der un¬
wahren Gerüchte gegen meine
Hausfrau Luise Eitel, geb ,
Gall und deren Familie .

Fritz Pfau , Bäckermstr.

Scharfer Hund
gegen Tausch von Lebens¬
mitteln

gesucht.
Auskunft erteilt die Tag¬

blatt- Geschäftsstelle .
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